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Region

«Einige Firmen bauen
einen EU-Standort aub»

Direktor der Handelskammer beider Basel Martin Datwyler nimmt Stellung zur Europapolitik, zu den Wirtschaftsaussichten,
zu Mobility-Pricing und zu weiteren Infrastrukturprojekten.

Thomas Dahler

Die Schweiz, Herr Datwyler,
kann sich trotz Corona auf eine
gute Konjunkturentwicklung
abstiitzen. Richtig?

Ja, absolut. Die offiziellen Prog-
nosen des Staatssekretariats fiir
Wirtschaft sagen fiir 2021 ein
Wachstum von 3,2 Prozent und
fiir 2022 eines von 3,4 Prozent
voraus. Das deckt sich mit dem
Stimmungsbarometer der Han-
delskammer beider Basel vom
vergangenen Herbst. Die Stim-
mung ist viel besser als noch im
Friihling. Die Halfte der befrag-
ten Unternehmen beurteilen ih-
ren aktuellen Geschiftsgang als
gut, doppelt so viele wie im Friih-
ling. Fiir das kommende Jahr er-
wartet ein Drittel der Unterneh-
men in unserer Region einen
weiter verbesserten Geschafts-
gang. Erfreulich ist, dass es so-
gar Unternehmen gibt, die Re-
kordzahlen erwirtschaften.

Einige Branchen diirften
dennoch wegen Corona

unter Druck stehen.

Die erfreuliche Bilanz darf nicht
dariiber hinwegtauschen, dass in
einzelnen Branchen ein Auf und
Ab herrscht. Die aktuelle Coro-
na-Entwicklung wird den Kas-
sen dieser Unternehmen wieder
neue Locher bescheren. Beson-
ders schwer haben es die Hotel-
lerie, die Gastronomie und die
Eventbranche. Der Konsumwille
aber ist weiterhin vorhanden. Es
ist deshalb wichtig, dass die La-
den, die Hotels und die Restau-
rants offen bleiben. So kommen
sie vielleicht mit einem blauen
Auge davon. Die entsprechenden
Schutzkonzepte sind wirksam.

Sorgenlos sind Sie also nicht.

Nein, Probleme bereiten der
Wirtschaft die fragilen Lieferket-
ten. Es gibt kaum ein Unterneh-
men, das nicht damit kimpfen
muss. Die Preisentwicklung ist
ungiinstig, die Unsicherheit
gross, ob bestellte Produkte auch
geliefert werden. Preise fiir Roh-
stoffe sind teilweise ausser Rand
und Band geraten. Die Inflations-
gefahr ist reell. Bei Zinsen und
Wechselkursen besteht zudem
Unsicherheit. Verstarkt hat sich
auch der Fachkriftemangel. Die
gegenwartige Corona-Situation
erschwert die Rekrutierung von
auslandischen Fachkriften zu-
satzlich. Stark wachsende Unter-
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Martin Datwyler (52) ist seit April
2018 Direktor der Handelskammer
beider Basel (HKBB). Zur HKBB
ist er 2002 als Leiter des Ge-
schaftsbereichs Verkehr, Energie
und Raumentwicklung gestossen.
Zuvor arbeitete er beim Bundes-
amt fur Verkehr. Datwyler hat
Geografie und Biologie studiert
und spéter ein Nachdiplomstudium
in Politik und Wirtschaft absolviert.
Er ist Mitglied der FDP und vertritt
diese seit 2019 im Landrat des
Kantons Baselland. Datwyler
wohnt in Laufen, ist verheiratet und
Vater einer Tochter. (td)

Martin Datwyler ist besorgt: «Innenpolitisch gibt es keinerlei Signale, wie es mit dem bilateralen Weg
weitergehen soll.» Foto: Florian Bartschiger

nehmen, etwa in den Lifescien-
ces, leiden enorm unter Perso-
nalmangel. Moderna etwa sucht
zusammen mit Lonza hinderin-
gend Personal, um die Produk-
tionslinien fiir den Impfstoff auf-
rechtzuerhalten. Zusitzlich fiir
Unsicherheit sorgt die Europa-
politik der Schweiz.

Die Handelskammer hat im Mai,
als der Bundesrat die Verhand-
lungen iiber ein institutionelles
Rahmenabkommen mit der EU
abbrach, mit Besorgnis reagiert.
Sind Sie noch immer gleicher-
massen erniichtert?

Die Situation hat sich verschlech-
tert, die Unsicherheit hat zuge-
nommen. Innenpolitisch gibt es
keinerlei Signale, wie es mit dem
bilateralen Weg weitergehen soll.

Muss Basel damit rechnen,

dass Unternehmen ins Ausland
abwandern?

Ja. Sie brechen deswegen zwar
die Zelte in der Schweiz nicht ab.
Aber einige Medtech-Firmen
bauen in Deutschland oder

Frankreich einen zusitzlichen
Standort auf, rekrutieren dort
Personal, damit sie einzelne Auf-
gaben auslagern konnen. Es ist
dies ein schleichender Prozess.
Wir riskieren, dass gewisse Teile
der Wertschopfung abwandern.

Die EU gibt den bilateralen
Abkommen keine Zukunft.
Glaubt die HKBB dennoch
weiterhin an den bilateralen
Weg mit der EU?

Ja, wir glauben nach wie vor an
den bilateralen Weg. Die EU
bleibt der wichtigste Handels-
partner. Dies hat in der Vergan-
genheit sehr gut funktioniert.
Schlecht kdnnen diese Vertriage
deshalb nicht sein. Wir miissen
daran festhalten.

Sollte die Schweiz einen neuen
Anlauf fiir ein institutionelles
Abkommen versuchen?

Es braucht irgendeine Form ei-
nes institutionellen Abkommens.
Darum herum kommen wir nicht.
Wir sollten dies ziigig vorantrei-
ben und nicht zu lange zuwarten.

Horizon Europe findet

wohl ohne die Schweiz statt.
Bedauern Sie, dass Bundesrat
und Parlament sich zu keinen
Gesten gegeniiber der EU
entschliessen konnen?

Die Vollassoziierung muss nach
wie vor unser Ziel sein; Horizon
Europe ist zurzeit das attraktivs-
te Forschungsprogramm. Mit der
Teilassoziierung sind die
Schweizer Universitaten und Un-
ternehmen massiv einge-
schrankt. Ich bin allerdings nicht
der Meinung, dass wir mit Ges-
ten etwas erreichen. Erfolg ver-
sprechend ist einzig, mit der EU
an einen Tisch zu sitzen und
darzulegen, dass der Standort
Schweiz auch etwas einzubrin-
gen hat. Sehr viel sogar. Gelingt
es, sich bei Horizon Europe zu
einigen, konnte das auch die
Ausgangslage fiir neue Verhand-
lungen tiber die institutionellen
Fragen verbessern.

Sprechen wir noch iiber die
Infrastruktur. Ob auf der Strasse,
in der Luft, zu Wasser oder auf

«Wir finden ein
Mobility-Pricing,
das alle
Verkehrsteilnehmer
einschliesst,
prufenswert.»

der Schiene: Wenn immer es in
Basel um Infrastrukturvorhaben
geht, liegen die Meinungen weit
auseinander.

Ja, die Komplexitit von Infra-
strukturvorhaben hat extrem zu-
genommen. Der Raum ist eng.
Die Bediirfnisse und die Positi-
onen sind sehr heterogen. Und
die Verfahren sind enorm kom-
plex, sodass Projekte unglaub-
lich viel Zeit brauchen. Wir ris-
kieren damit unsere Handlungs-
fahigkeit.

Vor einem Jahr hat

Basel-Stadt Ja zu Gateway Basel
Nord gesagt. Ist seither etwas
geschehen?

Eigentlich sollte alles klar sein, die
Finanzierung steht, das Ersatzfla-
chenkonzept auch. Doch noch im-
mer sind die Behorden am Prii-
fen. Jedes Jahr, in dem nichts ge-
schieht, generiert Kosten. Der
Verkehr rollt auf der Strasse wei-
ter. Und die Umschlagkapazititen
fehlen weiterhin. Wir riskieren,
dass sich die Kapazititen ins EI-
sass oder noch weiter rheinab-
warts verlagern. Den Investoren
wird viel Geduld auferlegt.

Was verlangen Sie

von der Politik?

Da ldsst sich nichts machen. Es
liegt an den Behorden, schneller
Zu agieren.

Auch der Flughafen steht

im Gegenwind.

JaKlar. Zurzeit spiirt der Euro-Air-
port natiirlich die Corona-Krise.
Doch die Nachfrage ist da. Die Rei-
sebereitschaft ist da, der Flugha-
fen wird sich bestimmt erholen.

Die jiingste Kritik am Bahn-
anschluss zeigt, dass unterdes-
sen viele dem Euro-Airport
kritisch gegeniiberstehen -
auch etwa die SP. Was unter-
nimmt die Handelskammer?

Da wird einiges vermischt. Kriti-
siert wird der Fluglirm. Kreise,
die sich am Flugldarm storen, aus-
sern sich jetzt auch negativ zum
Bahnanschluss, weil dieser deren
Meinung nach den Verkehr und
den Fluglirm erhoht. Diese Ver-
kniipfung ist falsch. Dazu gibt es
auch eine Studie, die der Bahn
hochstens einen marginalen Ein-
fluss auf die Nachfrage beschei-
nigt. Wenn dem so wire, konnten
jadievor der Pandemie gestiege-
nen Frequenzen nicht erklart
werden. Die Passagiere kommen
grosstenteils mit dem Auto. Eini-
ge mit dem total iiberfiillten Bus.

Die Bahn kreiert keinen Bedarf an
Flugreisen. Aber sie erschliesst
den Flughafen nachhaltiger -
auch die rund 6000 Arbeitsplit-
ze am Euro-Airport.

Sie stehen klar hinter dem
Anschluss des Euro-Airports?
Ja. In der Diskussion geht auch
unter, dass es um mehr geht: um
die Entwicklung des S-Bahn-
Systems. Wir brauchen eine ers-
te Durchmesserlinie ins Elsass.

Die S-Bahn, eine weitere
Grossbaustelle, die kaum
Fortschritte macht?

Unser S-Bahn-Netz mit den bei-
den Kopfbahnhofen ist nicht zu-
kunftsfihig. Immerhin haben wir
einen Planungskredit von 100
Millionen Franken erhalten. Das
hat viele Projekte angestossen,
unter anderen auch das Herz-
stlick, dem eine Schliisselrolle zu-
kommt. Jetzt geht es darum, alle
diese Projekte in eine gute Reali-
sierungsabfolge zu bringen, da-
mit in einem verniinftigen Zeit-
rahmen mit der Realisierung der
Projekte begonnen werden kann.

Noch weniger einig ist man

sich beim motorisierten
Individualverkehr. Was hilt die
Handelskammer beider Basel
von Mobility-Pricing?

Wir finden ein Mobility-Pricing,
das alle Verkehrstriger ein-
schliesst, priifenswert. Wir un-
terstiitzen dies. Wenn es aber nur
darum geht, auf der Strasse eine
zusatzliche Maut einzufiihren,
wie es jetzt Basel-Stadt mochte,
unterstiitzen wir das nicht. Der
Moment ist aber absehbar, in
dem die Finanzierung des Ver-
kehrs neu geregelt werden muss.
Das wird die verschiedenen Fi-
nanzierungsquellen verindern.
Mobility-Pricing kdnnte der An-
stoss fiir eine verursachergerech-
te Umstellung der Finanzierung
sein - fiir eine neue Basis fiir alle
Verkehrstrager.

Von linker Seite wird der
Strassenverkehr generell
kritisiert. Jiingstes Beispiel ist
die Opposition in Basel-Stadt
gegen den Zubringer
Bachgraben. Was halten Sie,
was halt die Wirtschaft dem
entgegen?

Die Situation im Bachgraben-
Quartier in Allschwil zeigt, dass
es grosse Probleme gibt, dass mit
der Arealentwicklung die Er-
reichbarkeit nicht gleichzeitig
geschaffen wird. Im Bachgraben
sind viele neue Arbeitsplatze ent-
standen, aber die Erschliessung
ist absolut ungeniigend. Ein ge-
wisser Leidensdruck wird sich
aufbauen. Es braucht eine Er-
schliessung, auf der Strasse und
mit dem OV. Ob das Tram die
richtige Losung ist, bezweifle ich.
Vorstellbar sind auch People-
Mover, diverse modernere Mobi-
lititsformen. Wir setzen uns in
vielen Gesprachen fiir Verkehrs-
projekte ein und machen uns
auch Gedanken iiber zukiinftige
Bediirfnisse und Formen der Mo-
bilitdt. Die Verkehrserschlies-
sung ist ein wichtiger Standort-
faktor fiir die Wirtschaft.



	BAZ_20211204
	BAZ_20211207
	BAZ_20211208
	BAZ_20211208_2
	BAZ_20211209
	BZ_Ztg_20211210
	Seiten aus 2021-12-04_Loerrach_Weil_am_Rhein-2
	Seiten aus 2021-12-06_Loerrach_Weil_am_Rhein
	Seiten aus 2021-12-09_Loerrach_Weil_am_Rhein
	Seiten aus 2021-12-09_Loerrach_Weil_am_Rhein-3
	Seiten aus 2021-12-10_Loerrach_Weil_am_Rhein
	Seiten aus 2021-12-10_Loerrach_Weil_am_Rhein-2

	DNA_20211206
	DNA_20211207
	NZZ_20211206
	NZZ_20211209
	NZZ_20211210
	Presseartikel vom 06.12.2021 aus Baden-Württemberg
	Presseartikel vom 09.12.2021 aus Baden-Württemberg
	Presseartikel vom 10.12.2021 aus Baden-Württemberg



